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struktion der formalen Komposition zentral
und verläuft auf ganz ähnliche Weise. Verän-
derungen im Was und Wie des Dargestellten –
etwa durch Wechsel der Kameraeinstellung,
des Bildausschnitts und Ähnlichem – werden
dann aus der Folge der Fotogramme interpre-
tiert. Eine besondere Herausforderung stellt
dabei die Interpretation der Gebärden und Be-
wegungen dar. Bohnsack geht hierzu auf die
Arbeiten des Anthropologen und Kommuni-
kationswissenschaftlers Ray L. Birdwhistell
ein. Nach dessen Deutung gibt es eine Art
sozial kontextuierter Sprache der Bewegung,
für deren genaue Untersuchung er detailliert
Hinweise und Hilfsmittel bereitgestellt hat.
Bohnsack nimmt in Auswahl hierauf Bezug,
wobei erkennbar wird, dass es sich lohnt, diese
Aspekte weiter zu verfolgen.
Im Ganzen ist es Bohnsack gelungen, die
vorgestellten Verfahren der Bild- und Videoin-
terpretation überzeugend zu begründen und
ihre Eignung für die Rekonstruktion eines Ha-
bitus oder Vergleichbarem durch die ausführ-
lichen, reich bebilderten Forschungsbeispiele
nachvollziehbar zu zeigen. Ob sich die Ver-
fahren auch bei anderer Zielstellung eignen,
wäre zu prüfen. Das ist etwa der Fall, wenn
kognitive Strukturen und deren Veränderung
rekonstruiert werden sollen, z.B. aus dem
nonverbalen Umgang eines Kindes mit Lern-
material. Die Rekonstruktion eines Habitus,
Modus Operandi oder Orientierungsrahmens
birgt zumindest einen Vorteil: Es relativiert
sich bei solchen Forschungszielen das Pro-
blem der Auswahl der Fotos eines Falles oder
der Sequenzen und Fotogramme eines Vide-
os, weil sich das Gesuchte im Prinzip immer
wieder in den Teilmaterialien dokumentiert.
Zielt man dagegen auf die Verfolgung eines
Prozesses, wird man vielleicht mit sehr viel
mehr Bildern oder Fotogrammen beziehungs-
weise Sequenzen arbeiten müssen und die Fra-
ge nach deren Auswahl wird anspruchsvoller.
Im Prinzip scheint es aber denkbar, Bohnsacks
Verfahren zu adaptieren. Das größte Problem
dürfte sich stellen, wenn man die Sinnstruktur
eines Films nur aus dessen Totalität, nicht aber
aus einzelnen Sequenzen rekonstruieren kann.
Das wäre (laut Oevermann) der Fall beim ge-
lungenen Kunstwerk. Bohnsack hat recht, in
der formalen Ästhetik, in der Kunstgeschich-
te sowie in Filmtheorie und Filmwissenschaft
„wesentliche Vorarbeiten“ zu erkennen, die
Sozialwissenschaftlern „Zugänge zum Bild in
seiner Eigenlogik und Eigensinnigkeit eröff-
nen“ (S. 52). Deren Übertragbarkeit auf For-
schungsgegenstände der Sozialwissenschaf-
ten zu prüfen und damit zu experimentieren,
scheint schon pragmatisch ein lohnender An-
satzpunkt, um Hemmnisse zu umgehen und
methodische Ideen zu entwickeln. Zugleich
gilt es, andere Ansätze im Blick zu behalten,
die aktuell zur qualitativenAnalyse verkörper-
lichter Interaktion entwickelt werden, sei es
auf Basis der Objektiven Hermeneutik, ethno-
grafischer oder phänomenologischer Verfah-
ren, um nur einige zu nennen.
Das Buch eignet sich am besten für Leser
mit Praxis in qualitativer Bildungs- oder Sozi-
alforschung. Den meisten Nutzen wird ziehen,
wer selbst Erfahrung mit qualitativer Bild- und
Videointerpretation hat und um die Schwierig-
keiten weiß. Zwar spricht der Einbandrücken-
text auch Studierende an; das dürfte aber nur
realistisch sein, wenn sie bereits über eine fun-
dierte qualitative Methodenausbildung verfü-
gen. Die theoretischen Kapitel sind anspruchs-
voll und dicht. Insgesamt ist das Buch aber
allen zu empfehlen, die sich in Methodologie
oder Forschungspraxis mit qualitativer Bild-
und Videoanalyse befassen.
Prof. Dr. Christian Beck
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Bei der Thematik Übergewicht/Adipositas
sind aus Sicht verschiedener wissenschaft-
licher Disziplinen vor allem zwei Aspekte
interessant, d.h. erkenntnisbringend: erstens
die Genese von Dickleibigkeit sowohl im
Einzelfall als auch sozialepidemiologisch zu
rekonstruieren und zweitens die Diskurse zu
den möglichen Entstehungsgründen als Teil
genuiner wissenschaftlicher Arbeit wiederum
zu analysieren. Die beiden im folgenden be-
sprochenen Bücher sind in die zweite Gruppe
einzuordnen: Sie widmen sich der Analyse der
wissenschaftlichen und außerwissenschaft-
lichen Diskurse zur Thematik Übergewicht/
Adipositas, die mit natur- und sozialwissen-
schaftlichen Diskursen, mit Polemiken, Diszi-
plinierungs- und Fürsorgerhetoriken und nach
allerlei wirkungslosenVeränderungsversuchen
inzwischen reichlich ausdifferenziert sind und
selbst ein dankbares Forschungsfeld abgeben.
Mit diesen beiden Büchern liegen erstmals
deutschsprachige Arbeiten vor, wiewohl die
Analyse der Adipositas-Diskurse im englisch-
sprachigen Raum längst im vollen Gange ist
und dort vorwiegend mit den Foucault’schen
Werkzeugen bearbeitet wird.
Die Arbeit von Swen Körner, seine Disser-
tation, nimmt ein anderes Theorieangebot auf,
nämlich die Systemtheorie von Luhmann, und
wendet sie erfolgbringend, anspruchsvoll und
durchaus mit viel Charme geschrieben auf den
Untersuchungsgegenstand an. Eigentlich be-
kommt man hier zwei Bücher in einem gelie-
fert: Während der erste Teil mit fast 100 Seiten
als „Einführung in die Systemtheorie Luh-
manns für Pädagogen und Sportwissenschaft-
ler“ gelten kann, befasst sich der zweite Teil
gleichen Umfangs mittels der eingeführten
systemtheoretischen Analysemittel vor allem
mit den bisherigen sportwissenschaftlichen
und sportpädagogischen Diskursen zum juve-
nilen Übergewicht und Fitnessmangel. Kör-
ners Intention ist es dabei, die bei genauerem
Hinsehen nicht haltbaren Evidenzbehauptun-
gen zu Zusammenhängen und Wirkungswei-
sen sportwissenschaftlicher Fitnessforschung
zu dekonstruieren und aufzuzeigen, worin
sie nur triviale, aber keine wissenschaftlichen
Evidenzen behaupten, um für eine theoretisch
fundierte Sport- bzw. Fitnessforschung zu plä-
dieren.
Zum ersten Teil dieser Arbeit, der Expli-
kation des theoretischen Fundaments: Einge-
teilt in vier Unterthemen beginnt der Autor im
ersten Kapitel die systemtheoretischen Haupt-
begrifflichkeiten zu erläutern: Beobachtung
als Unterscheidungs- und Bezeichnungsope-
ration, das Verhältnis von Beobachtung und
System, Beobachtung zweiter Ordnung und
Unterscheidungsabhängigkeit, Referenz und
(Nicht-)Beliebigkeit werden kompetent und
zum Teil mit Beispielen erläutert. Im zweiten
Unterkapitel geht Körner kurz auf die Pro-
blematik der Konstruktion wissenschaftlicher
Texte durch vorentschiedene Zeichen- und
Unterscheidungspräferenz ein, d.h. auf die
Selbstbezüglichkeit aller Sozialsysteme, so
auch des Wissenschaftssystems, um dann
auf Kommunikation als dem elementarsten
Vollzugsmodus der funktional differenzierten
Systeme zu kommen. Das vierte Unterkapitel
führt sukzessive zur zentralen Untersuchungs-
frage hin, indem dargestellt wird, wie Systeme
ihren Bestand durch Kommunikation erhalten
und über Systemgrenzen hinweg Resonanz
möglich wird. Untersucht wird dann im zwei-
ten Teil der Arbeit, wie sich die Übergewichts-
problematik in der kommunikativen Form des
Krisenthemas etablieren konnte und mit wel-
chen rhetorischen Figuren sie ihren weiteren
Bestand in der Sportwissenschaft und -päd-
agogik sichert.
Die Dekonstruktion der Evidenzbehaup-
tungen, mit denen die juvenilen dicken Körper
als relevante Körperkrisen dauerhaft thema-
tisiert und anschlussfähig werden, erfolgt an
drei ausgewählten Stellen der Krisenkommu-
nikation: (a) am Körperverständnis, mit dem
argumentiert wird, (b) an den durch standar-
disierte Messmethoden ermittelten Daten und
ihrer Auslegung sowie (c) den Schlussfolge-
rungen, die aus einer derart produzierten Da-
tenlage gewonnen werden. So zeigt der Autor
für (a), dass hinsichtlich des Dicken-Phäno-
mens oft suggestiv mit Darstellungen, d.h. mit
Bildern, Fotos und Metaphern gearbeitet wird,
die leichter einsichtig, widerspruchsfreier,
aber eben auch simplifizierender und zu sehr
vereindeutigend wirken, anstatt mit schwerer
verständlichen Aussagen in Form von Texten,
Statistiken u.ä. Des Weiteren wird der Körper
in den beobachteten Diskursen einem frag-
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würdigen Natürlichkeitspostulat zugeordnet,
ohne dass eine Auseinandersetzung mit dem,
was als „Natur“ verstanden wird, oder gar eine
Begründung der präferierten Natürlichkeitsse-
mantiken erfolgt ist.
Der Rezensentin vermittelt dies den Ein-
druck, dass ganz offensichtlich in dieser jun-
gen Disziplin der Sportwissenschaft eine weit-
aus differenziertere wissenschaftliche Debatte
zu Fragen der Konstitution des menschlichen
Leibes einfach ignoriert und fröhlich-naiv das
Rad neu erfunden wird. Sportwissenschaftler
scheinen auch keineKundigen auf demschwie-
rigen Gelände der Erzeugung undAuswertung
von Statistiken zu sein, wenn man der poin-
tierten Darstellung der Selbstvergessenheit
glauben will, mit der Zahlen erzeugt und an sie
geglaubt, Definitionen gezimmert, Gemeintes
und Definiertes schnell verwechselt und über-
haupt nicht so genau hingeschaut wird, wie am
Beispiel des zum Superparameter avancierten
BMI (Body-Mass-Index) überzeugend ana-
lysiert wird (S. 117ff.). Fällt die methodische
Unbefangenheit hier in Bezug auf quantitative
Designs auf, so scheint diese auch im Hinblick
auf qualitative Designs gegeben. So liest man,
wie der Autor beschreibt, wie Sportwissen-
schaftler Kinder bei der Fitness beobachten
und an einer Blindheit leiden und nur sehen,
was sie sehen wollen – nämlich: dass die Kin-
der immer unfitter werden, ohne zu sehen, was
sie heute womöglich Anderes oder „besser“
können. Diese Art von Forschung im Modus
selbsterfüllender Prophezeiung könnte aber
durch eine neue Ära abgelöst werden, wenn
eine entsprechende methodologische und me-
thodische Ausbildung in dieser jungen Diszip-
lin verankert würde, was auch einem Profes-
sionalisierungsschritt in der Disziplin gleich
käme.
Im Abschluss des zweiten Teils des Bu-
ches beschäftigt sich Körner damit, wie sich
gesellschaftliche Krisenkommunikation zum
Thema Übergewicht/Adipositas und diszip-
lininterne Diskurse – die systemtheoretisch
gedacht zunächst nur Umwelten füreinander
sind – erfolgreich und mit gegenseitigem Le-
gitimationsgewinn verstärkten. Antwort: Auch
wenn diese Art von Forschungsergebnissen
nicht unbedingt den internen Gütekriterien des
Wissenschaftssystems entspricht, so kann eine
Disziplin doch einen Aufmerksamkeitsgewinn
verbuchen und den eigenen, noch sehr jungen
Bestand absichern, wenn sie Resonanzen in
Form von Drittmittelzuwendungen aus ihrer
Umwelt, z.B. aus der Politik, empfängt. Glei-
ches gilt umgekehrt: Politische Kampagnen
können sich legitimieren durch „Promi-Stim-
men“ aus der Wissenschaft, egal ob diese noch
wissenschaftlich haltbar sind oder nicht, was
nicht mehr im Urteilsvermögen von Nichtwis-
senschaftlern liegt und deren Gültigkeit des-
halb nicht erkannt wird.
Man kann diesem klugen und auch elegant
argumentierenden Buch nur sehr viele Leser
wünschen. In durchaus kampfeslustiger Ma-
nier geschrieben, wird es wahrscheinlich alle
diejenigen nicht glücklich machen, die sich
nicht durch ein systemtheoretisches Denkge-
bäude navigieren lassen wollen, während die-
jenigen, die bereit sind, sich in dieses Gebäude
zu begeben, möglicherweise die Erfahrung
machen, mit durchaus anderen Unterschei-
dungs- und Begriffspräferenzen aus dem Ge-
bäude herauszutreten, als mit denen sie einge-
treten sind – also etwas gelernt haben.
Das Buch von Schmidt-Semisch und
Schorb ist ein sozialwissenschaftlicher Sam-
melband. Im Band sind, bis auf einen US-
amerikanischen Gastbeitrag, deutscheAutoren
versammelt, die sich meist in kleineren exem-
plarischen Analysen eine Facette der Adipo-
sitas-Problematik herausgesucht haben und
mittels unterschiedlichster theoretischer Zu-
gänge reflektieren. Die Autoren begreifen das




nen, oder es wird – wie von einem der Heraus-
geber – als Epidemie, als Sucht, als abwei-
chendes Verhalten bzw. als körperliche Vielfalt
kategorisiert. Dementsprechend bunt sind
die theoretischen Ansätze: Neben Foucaults
Technologien des Selbst und Gouvernementa-
litätskonzept findet das Biosozialitätskonzept
von Rabinow Anwendung, aber auch armuts-,
körper- oder ernährungssoziologische Ansätze
werden versucht. Im Gesamtkonzept zeigt der
Sammelband alle Stärken und Schwächen, die
ein derartiges Publikationsformat möglich ma-
chen: die Breite der Themen und theoretischen
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Fundamentierungen sowie die aus unterschied-
lichen Disziplinen stammende Autorenschaft
stellen die Stärke dar, geschwächt wird diese
Publikation dadurch, dass nicht alle Beiträge
gleich gehaltvoll und überzeugend sind. Hier
hätten die Herausgeber noch stärker gestaltend
und kommentierend tätig werden können. Vor-
gestellt werden im Folgenden deshalb nur die
gehaltvollsten Beiträge, während die anderen
Beiträge des Sammelbandes, die eher weniger
überzeugten, unkommentiert bleiben sollen.
In den ersten drei vorzustellenden Beiträ-
gen werden politische Initiativen und Rheto-
riken analysiert. Duttweiler widmet sich der
2006 vom Bundesministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz initi-
ierten „Plattform Ernährung und Bewegung
e.V“ (peb). Diese New Public Health-Stra-
tegie erkennt sie als aktuelle Form der Fou-
caultschen Biopolitik, die mit der Adressie-
rung sowohl des Einzelnen wie des Systems
alte Differenzierungen von öffentlich/privat,
von krank/gesund obsolet macht und damit
neue Verantwortlichkeiten konstruiert. Nach
der Beschreibung der Initiative stellt sie dar,
wie Übergewicht/Adipositas als Krise für
Gesellschaft und den Einzelnen rhetorisch
konstruiert und hierbei mit einem paradoxen
Zukunftsbegriff argumentiert wird, so dass im
Endeffekt Übergewicht/Adipositas als neues
Risiko identifiziert werden kann, welches
präventive Maßnahmen erfordert. Die Kon-
struktion dieses neuen Gesundheitsrisikos
fußt dabei auf einem Gesundheitsbegriff, der
Gesundheit als Ressource, als Körperkapital
bzw. Konsumpräferenz reformuliert und damit
tendenziell mit Lebensstil verwechselbar wird.
Neben der Problematik, die dieser Begriffsun-
schärfe geschuldet ist, zeigt sie auf, dass ein
so belegter Gesundheitsbegriff gut anschluss-
fähig ist für die Selbstdisziplinierung der In-
dividuen und für eine neue Moralisierung des
Körpers sowie in der Konsequenz neue, und
zwar individualisierte Verantwortlichkeiten er-
zeugt. Der Diskurs um Übergewicht/Adiposi-
tas am Beispiel der peb steht exemplarisch für
das „Regieren auf Distanz“, bei dem weder die
Problemursachen gänzlich bekannt sind, noch
das Problem selbst gemindert wird. Die Beru-
higung besteht darin, sich darüber verständigt
zu haben, wer verantwortlich gemacht werden
kann sowie, sich eine utopische Lösung kons-
truiert zu haben.
Kreisky zeigt, dass sich in den Schlank-
heits-, Beweglichkeits- und Flexibilitätsse-
mantiken, wie sie sowohl vom Staat als auch
vom Staatsbürger gewünscht werden, die Im-
plikationen des neoliberalen Gesellschaftsmo-
dells verstecken. Jede Gesellschaftsformation
hat ihre Körperkultur, so auch der Neolibera-
lismus. Er setzt auf Regierungstechniken der
Selbstführung, wobei der Clou darin besteht,
durch „interventionistische Technologien“
(Lemke) die Führung über die Individuen zu
behalten, aber die Verantwortlichkeiten bei
den Individuen zu belassen. So wird sugge-
riert, dass der fitte, flexible Mensch über ein
richtiges „Management“ seine Gesundheit und
seinen gesunden Körper heute selbst ganz in
der Hand haben kann. Der Konkurrenzkampf
selektiert dann die darin erfolgreichen von den
erfolglosen Menschen.
Der Beitrag von Kersh/Morone beschäftigt
sich mit der Tradition der staatlichen Interven-
tion in private Verhaltensweisen in den USA.
In einer historischen Analyse spezifischer
Konstellationen politischer Bedingungen, die
erfüllt waren, bevor gegen abweichende Ver-
haltensweisen bzw. Konsummuster (im Be-
reichDrogenkonsum, Sexualität und Familien-
planung) Public Health-Maßnahmen ergriffen
wurden, finden sie sieben Vorbedingungen,
von denen derzeit drei bezüglich der Adipo-
sitas erfüllt sind. Die soziale Ächtung, medi-
zinische (nicht notwendig widerspruchsfreie)
Plausibilisierungsgründe und eine sich orga-
nisierende Selbsthilfe-Bewegung seien für die
USA nachweisbar. Einigen konnte man sich
bisher jedoch nicht auf die Dämonisierung des
Konsumenten und der Industrie. Diese beiden
Diskursfiguren bereiten in der Regel den Weg,
um eine Massenbewegung und Interessenver-
bände zu initiieren. Als Alternative zu Public
Health-Maßnahmen machen die Autoren eine
bemerkenswerte staatliche Zurückhaltung in
der Regulierung der Ernährungspolitik in den
letzten 100 Jahren aus.
In den folgenden Beiträgen wird Überge-
wicht/Adipositas im Kontext von medialen
Diskursen, Wissenspraxen und Sozialisati-
onsprozessen diskutiert. Villa/Zimmermann
nehmen das Schreckbild des „Monsters“ unter
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die Foucaultsche Lupe und arbeiten anhand
medialer Materialien (Brigitte-Artikel, Inter-
netseiten von Weight Watchers) heraus, wie
verhandelt wird, was „normal“ bzw. „mons-
trös“ ist. Ergebnis: Die moderne Monstrosie-
rung der Dicken erfolgt über die Abwertung
ihres Zustandes, der nicht lebenswert und nur
unglücklich sein könne und als selbstverschul-
dete Unfähigkeit zur Selbstdisziplinierung an-
genommen wird.
Niewöhner widmet sich dem Kampf um
die „richtige“ Deutung von Übergewicht/Adi-
positas und metabolischem Syndrom anhand
zweier Fallbeispiele. Ergänzend zur Foucault-
schen Perspektive auf Subjektivierungs- und
Medikalisierungsprozesse in Diskursen plä-
diert er dafür, mit dem Konzept der „translati-
on“ die interaktive Dynamik von Wissenspra-
xen in sozio-technischen Netzwerken (Latour)
in den Blick zu nehmen. Mit epidemiologi-
scher Evidenz sind heute neben der energeti-
schen Bilanz viele weitere Einflussfaktoren im
Entstehungskomplex der Adipositas bekannt,
u.a. eine unterschiedliche Risikoanfälligkeit
je nach ethnischer Zugehörigkeit. Wie dieser
epidemiologischen Tatsache in anderen Pra-
xen, z.B. der Korrektur von Grenzwerten in
Diagnostik und Therapie, Rechnung getragen
werden kann und soll, wird kontrovers disku-
tiert.
Gransee thematisiertdieKörperselbstwahr-
nehmung als Sozialisationsleistung und weist
auf Sozialisationsrisiken in der spätmodernen
Körpersozialisation hin. Durch die öffentliche
Polemisierung von Übergewicht/Adipositas
werden neue Gesundheitsrisiken wie Körper-
selbstwahrnehmungsstörungen und Essstörun-
gen vor allem bei Mädchen und jungen Frauen
als „unerwünschte Nebenfolge“ erzeugt.
Der folgende Beitrag ordnet das Phäno-
men Übergewicht/Adipositas in umfassendere
soziokulturelle Tendenzen ein. Rose zeigt in
ihrer gelungenen ernährungssoziologischen
Analyse der spätmodernen Esskultur, dass die
veränderten Bedingungen und Notwendigkei-
ten bestimmter Formen des Sich-Ernährens
die Hintergrundfolie sind, vor der neue Phä-
nomene wie das „entgrenzte Essen“ entstehen.
Übergewicht bzw. Adipositas sind heute und
auch zukünftig eine mögliche Begleiterschei-
nung dieser hoch rationalisierten, entsolida-
risierten und inszenierten Ernährungs- und
Lebensweise unter vielen weiteren möglichen
Erscheinungen.
Die Beiträge von Helmert und Spieker-
mann bieten wertvolle Handreichungen für
mehr Faktenwissen in der überwiegend pole-
misch geführten Debatte, indem sie belastba-
res Zahlenmaterial liefern und die hier auftre-
tenden Schwierigkeiten der Datenherstellung
erläutern: Helmert dekonstruiert die angebli-
che epidemiologischen Evidenz einer „Epide-
mie“ der Dicken, während Spiekermann einen
Überblick über Körperdiskurse in den letzten
ca. 100 Jahren bietet.
Für alle, die zum Thema Übergewicht und
Adipositas forschen und aktuelle Thesen er-
fahren wollen, bietet dieses Buch einen guten
Einstieg und genügend Anregung für weitere
Forschungsfragen. Als sozialwissenschaft-
liche Positionierung deutlich erkennbar und
mehr Sachlichkeit in die Auseinandersetzung
bringend ist allein der metaphorische Buchtitel
etwas ambivalent anzusehen.
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